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PROLOG


Man gewinnt Stärke, Mut und Selbstvertrauen


durch jede Erfahrung, bei der man stehenbleibt


und der Angst ins Gesicht sieht ...


Gefahr besteht, wenn man sich weigert,


sich der Angst zu stellen, wenn man nicht wagt,


sich damit auseinanderzusetzen ...


Man muss sich selbst jedes Mal


wieder aufs Neue zum Erfolg führen.


Man muss genau das tun, von dem man glaubt,


dass man es nicht tun kann.


Eleanor Roosevelt




TEIL 1


Plötzlich wachte Saule von der Violinen-Musik auf. Sie öffnete ihre Augen und sah, wie ihr ältester Bruder Vytenis mit einer kleinen Violine in der Hand im Wohnzimmer sehr ernst übte:


»Sol la sool, fa sol faa, re mi fa sol fa mii.


Sol la sool, fis sol fiis, fis sol la sol fis sool.


Sol mi sol mi doo, fa re fa re sii« und so weiter ...


Die Violine hörte sich an, wie es bei den Anfängern üblich ist, etwas schwer, aber Vytenis bemühte sich sehr. Er wiederholte die Melodie wieder und immer wieder. Mit sieben Jahren begann Vytenis an der Jugend-Musikschule zu lernen. Als Hauptinstrument wählte er die Violine. Er hatte jeden Tag in dieser Tageszeit geübt, in der Saule im Wohnzimmer auf dem großen Bett ihren Mittagsschlaf hielt.


Diese erste wunderschöne Melodie ist ihr für immer im Gedächtnis geblieben, noch viele Jahre lang. Immer dann, wenn Vytenis auf seiner Violine übte, hörte Saule mit großer Begeisterung zu und strahlte. Er spielte auch viele andere Musikstücke und übte ernst und fleißig. Die Mutter und der Vater haben ständig wiederholt:


»Du musst lernen, lernen und lernen ...«


Eines Tages sah sie im Wohnzimmer ein großes altes Klavier, das der Vater einer jüdischen Familie abgekauft hatte. Er sagte:


»Für die Kleine. Ab sieben Jahren muss sie lernen, richtig zu musizieren!«


Sie war so glücklich!!! Sie hat sich sofort auf den Klavierstuhl gesetzt und berührte mit ihren Fingern die Tastatur – das war Liebe auf den ersten Blick!!! Die Töne klangen so magisch ...


Das machte sie sehr oft. Wieder und immer wieder. Zuerst mit einem Finger, dann mit dem anderen. Danach mit beiden Händen. Sie begann, die Musik in ihrem tiefsten Inneren zu hören. Sie war so begeistert von dem Klavier! Vorne auf dem Klavier war ein großer Blumenstrauß geschnitzt. Die Füße und der Rand hatten eine runde Form mit einem filigranen Schnitt. Und vorne sah sie Buchstaben. Sie fragte ihre Mutter:


»Was steht da geschrieben auf dem Klavier? Kannst du das lesen?«


»Was?!«, schrie ihre Mutter zurück.


Saule war die Jüngste von den drei Kindern und das einzige Mädchen. Kurz nachdem die Eltern der Mutter nach über zwanzig Jahren Zwangsarbeit in Sibirien zurückgekommen waren, wurde sie geboren. Der Opa hat sofort alle Kinder und Enkelkinder besucht und blieb bei ihnen, um der Kleinsten das Überleben zu erleichtern. Den Vornamen »Saule« hat Opa ausgesucht. Für Opa war sie das wunderschönste und bezauberndste Mädchen mit blonden, lockigen Haaren. Der Opa musste sehr fest und lang an der Wohnungstür klopfen, bis Saules Eltern ihm endlich die Tür geöffnet haben. Er kam aus einem kleinen Ort, nicht so weit vom Wohnort von Saules Eltern. Er wohnte dort nach der Zwangsarbeit in Sibirien mit seiner Frau – Saules Oma. Leider konnte Oma nicht kommen. Sie ist von der Kälte und Hunger in Sibirien krank geworden. Saules Großeltern mussten am Anfang des Zweiten Weltkrieges ihren großen Bauernhof mit Vieh verlassen und ihre sieben Kinder haben ihr Zuhause verloren. Das älteste Kind war zwanzig und das jüngste ungefähr zwei Jahre alt. Nach der Rückkehr aus Sibirien hatte Saules Mutter leider »keine Zeit«, um ihre kranke Mutter zu besuchen.


Glücklicherweise war der Opa fast jeden Tag bei seiner kleinen Enkelin. Er ging mit der Kleinen auf den Händen im Hof spazieren. Einen richtigen Kinderwagen hatte die kleine Saule nie. Saules Eltern versuchten oft, den Opa aus ihrer Wohnung zu werfen. Als Opa gestorben ist, war Saule circa zwei Jahre alt. Saules Eltern hielten es nicht für nötig, zu Opas Beerdigung zu kommen.


Nach dem Tod von Opa hat Saules Mutter sie sehr oft geschlagen. Saule hat so viele Schläge mit der Faust bekommen, bis ihr Hemd zerrissen ist und ihre Knochen fast brachen. Auch Schläge ins Gesicht, auf den Mund sowie Schnittwunde auf dem Arm waren in der frühen Kindheit von Saule an der Tagesordnung. Die Mutter erzählte oft, dass sie als drittes Kind einen Jungen wollte. Und als sie nach der Geburt gesehen hat, dass ihr drittes Kind ein Mädchen war, wollte sie es aus Hass sofort nach der Geburt töten. Saules Opa hat dies aber nicht zugelassen. Er hatte auch Saules Taufe im Dezember organisiert. Taufpatin und Taufpate waren die jüngste Schwester der Mutter, Karolin, und ihr Ehemann. Die Mutter war am Tag von Saules Taufe erfüllt von Hass und Wut.


Ihr zwei Jahre älterer Bruder Adolfas und ihr Bruder Vytenis waren die Lieblingskinder der Mutter. Sie liebte sie von ganzem Herzen. Für sie waren es ihre wunderschönen Kinder. Sie bekamen Süßigkeiten und frische Erdbeeren, Saule aber nur Gammelfleisch oder Gammel-Schmalz auf dem verschimmelten Brot. Sehr oft bekam Saule von der Mutter ein Glas Wasser, verdünnt mit Reinigungs-Mitteln, zu trinken. Saule schrie danach vor Bauchschmerzen und wälzte sich auf dem Boden. Die Mutter schaute ihr zu und sagte nur:


»Ach, wie gut das tut und wie schön ist es zu sehen, du kleine Glinda, wie du vor Schmerzen schreist.« Sie lachte: »Ha, ha, ha, ha, ... du musst sterben!!!«


Die Mutter hatte im Dielen-Schrank ein Regal, vollgestellt mit Reinigungsmitteln: Benzinflasche, Säureflasche, Chlorflasche, Ammoniakflasche, Acetonflasche und noch mehr, weil sie oft als Putzfrau gearbeitet hatte.


Nach diesen von der Mutter herbeigeführten Vergiftungen fuhr sie mit der kleinen Saule ins Krankenhaus. Nach den Blutuntersuchungen haben die Ärzte immer gesagt, dass die Blutwerte sehr schlecht sind und Saule nicht überleben wird. Aber nach mehreren Tagen im Krankenhaus haben sich die Blutwerte immer wieder normalisiert, so dass die Mutter Saule abholen musste und die Qual von vorne begann. So ging es jahrelang.


Eines Tages gingen die Brüder von Saule auf den Hof, um im Sandkasten zu spielen. Saule musste zu Hause bleiben. Die Nachbarskinder hatten Spielautos, mit denen sie auf dem Hof gespielt haben. Adolfas und Vytenis besaßen keine Spielautos. Natürlich wollten sie auch welche und Adolfas hat geweint. Die Mutter sagte zu ihm: »Adolfas, du musst die Autos einfach den Kindern wegnehmen, dann hast du genug zum Spielen. Mach das, Liebling!«


Daraufhin ging Adolfas auf die Kinder zu und hat das gemacht, was seine Mutter ihm gesagt hatte. Die Kinder haben geschrien, aber das war Adolfas egal. Er schlug jedes Kind und klaute alle Spielzeugautos.


Eines Tages war Adolfas wieder am Sandkasten. Die Nachbarskinder sind dann zu ihm hin und haben seinen rechten Zeigefinger mit einem großen Stein zertrümmert. Die Nachbarn haben nicht versucht, mit der Mutter zu diskutieren. Sie hörten oft Schreie aus der Wohnung und bekamen auch die Gewalt mit. Viele Nachbarn waren sehr schockiert, wie Adolfas mit den Nachbarskindern umging. Er hat sie oft geschlagen und die Mutter schaute nur mit lächelndem Gesicht zu.


Als Saule ungefähr drei Jahre alt war, fing ihre Mutter Vollzeit an zu arbeiten. Sie arbeitete in der Nähe, wo Babynahrung hergestellt wurde. Saule blieb den ganzen Tag ohne vernünftiges Essen und Trinken mit ihrem Bruder Adolfas allein zu Hause. Vytenis, der älteste Bruder, war in der Schule. Saule trank oft nur gekochtes kaltes Wasser aus dem Kessel und aß altes vertrocknetes Brot. Manchmal waren kalte Salzkartoffeln, Reis oder Grießbrei von gestern übrig. Wenn ihre Mutter Milch gekauft hatte, war diese Milch nur für Saules Brüder bestimmt. Der Vater arbeitete auch und war selten zu Hause, vielleicht nur ein paarmal in der Woche. Er erzählte immer, er hätte sehr viel Arbeit und er müsse sich auch mit seinen Cousins treffen. Vaters Cousin, Valius, lebte mit seiner Familie wie auch Saules Familie in Siauliai. Seine Ehefrau war eine Russin. Valius war von Beruf Schauspieler und Regisseur. Er ist später nach Vilnius gezogen und arbeitete dort beim Fernsehen lange Zeit als Regisseur.


Eines Tages kam er Saules Familie besuchen. Er brachte für Saule Mandarinen zu essen. Er war zu ihr sehr liebevoll und freundlich. »Wie ein richtiger Vater«, dachte Saule. Sie aß gleich alle Mandarinen auf. Der Vater erzählte oft, dass er zu einem anderen Cousin, Ben, auch einen besonderen Kontakt pflegte. Ben war ein Akademiker und Bruder von Valius. Er lebte mit seiner russischen Ehefrau in Kaunas. Ben war ein großer Fan der sowjetischen Regierung. Der Vater war mit ihm da einer Meinung und berichtete mit großer Freude über Josef Stalin. Er besuchte die beiden sehr oft wegen »geheimer Arbeit«. Mehr sagte er nicht dazu. Zu dieser Zeit legte sich Vater eine Fotokamera und alle Gerätschaften zum Fotoentwickeln zu. Die Fotos entwickelte er in der Küche. Viele Stunden verschwand er dort und keiner durfte ihn stören. Wenn es jemand wagte, hat er sehr laut geschrien und gedroht. Wenn alle Fotos fertig waren, war er wieder einmal für Wochen verschwunden. Hauptberuflich war der Vater Omnibusfahrer. Seine Busstrecke war ganz weit von Siauliai entfernt. Manchmal kam Saules Vater kurz spätabends zu Hause vorbei, parkte seinen Omnibus vor der Haustür und schrie seine Kinder ganz wütend und aufgeregt an:


»Kinder müssen um 6 Uhr aufstehen, in die kalte Dusche und wie russische Soldaten schnell in die Schule marschieren!!! Für eine schlechte Note müssen sie nackt mit dem Ledergürtel ausgedroschen werden, bis das Blut spritzt!!! Alle Menschen sind ,Isgamos und Svolaciai‘!!!«


»Ja, du hast recht!!! Jetzt kannst du diese Bankerte erziehen!!!«, schrie die Mutter.


Eines Abends kam Vater nach Hause und brachte einen toten Wildhasen. Der tote vollgeblutete Hase lag auf dem Küchentisch. Saule kam in die Küche, sah den Hasen und ihre Mutter sagte zu ihr: »Schau, du Bankert, dein Vater hat einen Wildhasen im Wald erschossen.« Saule betrachtete das Schussloch in dem Hasen und fragte erschrocken: »Mutter, hat unser Vater eine Waffe?«


Mutter antwortete:


»Ja, natürlich! Er kann auch dich erschießen!!!«


Für das kleine Kind war es eine Horrorvorstellung! Saule verschwand daraufhin schnell auf die Toilette. Später bereitete die Mutter den Hasen im Backofen zu. Aber Saule konnte einfach nichts essen. Sie ging schlafen, aber schlafen konnte sie auch nicht. Sie hatte Todesangst.


Einmal wollte Adolfas auf den Hof, um mit den Kindern zu spielen. Die Mutter sagte zu ihm: »Liebling, geh nicht mit den Kindern spielen. Geh lieber zu der großen Mauer und suche dort Kröten und Frösche. Du musst sie töten. Am besten schlägst du sie mit dem Stein auf den Kopf, dann sind sie sofort tot.«


Adolfas hat seiner Mutter gehorcht und brachte viele getötete Frösche und Kröten nach Hause.


Die Mutter lobte Adolfas: »Sehr gut, mein Liebling, mach weiter so!«


Mutter legte die getöteten Frösche und Kröten in den Wodka-Flaschen ein. Sie brachte diese zu ihren Schwestern und sagte, dass es ein sehr gutes Medikament sei. Die Schwestern vertrauten ihr und tranken diese Flüssigkeit.


Als die kleine Saule mit ihrer Mutter mit dem Bus zu ihrer Tante nach Pakruojis fuhr, schaute die Mutter aus dem Busfenster und schrie: »Hier, hier war unser Zuhause, unser Bauernhof!!! Hier waren unsere Obstbäume und unser Garten!!! Dort war unser Vieh!!! Hier ist mein Zuhause!!! Nur hier!!!«


Menschen im Bus schauten die Mutter verwundert an. Aber sie schrie weiter. Nachdem sie aus dem Bus ausgestiegen waren, gingen sie zu Fuß zur Tante – Mutters älterer Schwester.


»Guck mal, Schwesterchen, das ist mein Bankert!!!«, hat die Mutter zu der Tante gesagt.


Saule beobachtete sie mit großen Augen.


Die Tante sagte:


»Ane, du musst dieses Bankert am besten jeden Tag schlagen! Mit dem Fuß auf den Boden drücken und mit dem Ledergürtel schlagen, bis sie blutet!!! Nur so wird aus ihr ein richtiger Mensch!!!«


»Ja, Schwester, das mache ich doch! Mein Mann auch! Aber sie ist ein geborenes und unverbesserliches Bankert!!!«


Saule ging schnell leise raus auf den Hof. Sie sah im Garten Apfel-, Birnen- und Pflaumenbäume. Sie aß so viel von den Früchten, wie sie wollte. Die Mutter diskutierte noch lange mit ihrer Schwester, wie man mit Hilfe von Folter und Gewalt am besten die Kinder erziehen kann, und sie überlegten, wo sie altes Gammel-Schmalz und Gammel-Speck für Saule bekommen könnten. Für das kleine Mädchen war es schrecklich, ihnen zuzuhören.


Danach sagte die Mutter zu ihrer Schwester:


»Ich arbeite mit den Ärzten zusammen. Ich habe sehr gute Medikamente für dich!!!« Mutter hat oft solche »Medikamente« mitgebracht. Und jedes Mal sagte sie, wie gut sie sich mit Medikamenten auskennt. Die Schwester hat alles eingenommen, ohne einen Arzt aufzusuchen. Die Tante hat dann ihrer Schwester Ane eine ganze Einkaufstasche voll schlechter und verdorbener Lebensmittel für Saule mitgegeben. Aber auch Netze voller Obst. Saule musste alles selbst nach Hause tragen.


Nächstes Mal fuhr Saule wieder mit ihrer Mutter zu dieser Tante. Sie wohnte auf dem Land, hatte ihr eigenes kleines Haus mit Garten und Kleinvieh. Das Land war circa 30 km nördlich von Siauliai, wo Saules Familie wohnte. Sie war fünf Jahre älter als Saules Mutter und war verheiratet mit einem Alkoholiker. Kinder hatten sie keine, aber sie hat sich oft in die Kindererziehung eingemischt. Sie war der Meinung, dass ein Kind so lange geschlagen werden muss, bis aus dem Kind ein vernünftiger Mensch wird. Oft hat sie dieses gesagt. Die Mutter hat jedes Mal bei diesen Besuchen verlangt, dass Saule den Mann der Tante mit einem Kuss begrüßt. Danach haben sich die Schwestern darüber jedes Mal amüsiert. An diesem Wochenende haben die Mutter und ihre Schwester entschieden, ein Schwein zu kaufen.


»Ane«, sagte die Schwester, »du musst dem Schwein im Hof ein großes Messer in den Hals stecken, bis es tot ist. Du kannst es am besten!!!«


Die Mutter sagte:


»Natürlich, das ist ganz einfach. Das mach ich gern!!!«


Saule zitterte vor Angst und sagte:


»Ich bleibe lieber im Haus!«


Mutter empörte sich:


»Du Bankert, du musst sehen, was ich kann!!! Das ist sehr schön zu sehen, wie ein Schwein von mir getötet wird!!!«


»Nein, Mutter, ich kann nicht!!!« Saule weinte und schrie ...


»Du Bankert, geh sofort mit mir in den Hof!!!«


Dann schlug die Mutter Saule ins Gesicht und zog sie an den Haaren.


Saule weinte und kam mit in den Hof ... Es war Winter und es lag sehr viel Schnee. Die Schwester hat das Schwein aus dem Stall geholt. Die Mutter hielt ein großes spitzes Messer in der Hand und steckte es mit voller Kraft und Wut in den Hals des Schweins. Saule schaute schnell weg und zitterte. Das Schwein schrie so schrecklich. Das vergisst Saule nie.


Als das Schwein auf dem Schnee verblutete, freute sich die Mutter. Sie hatte dabei ein grausames Gesicht. Dann trank sie vom Schwein das warme frische Schweineblut. Saule begann sich zu übergeben. Sie konnte kaum auf den Füßen stehen und ging schnell ins Haus ...


Die Mutter tauchte plötzlich hinter Saule auf mit einer großen Metall-Tasse voller Blut und sagte:


»Sofort trink es, du Bankert! Dann wirst du gesund!!!«


»Nein, nein, nein, ich kann nicht!!!«


Mutter schlug Saule wieder ins Gesicht. Sie drückte Saule die Tasse an den Mund. Saules Gesicht war mit Schweineblut verschmiert. Das war das absolute Horrorerlebnis für das kleine Mädchen ...


Als die Tante ins Haus kam, schrie sie Saule an. Saule hat sich wieder übergeben und weinte. Direkt danach ging die Mutter in den Hof und zerteilte das Schwein. Es war schrecklich, das alles zu sehen. Aber die Mutter sagte, es mache ihr Spaß. Das könne sie am besten.


Später wurde aus dem Schwein Hackfleisch gemacht und die beiden machten daraus Räucherwurst.


An einem warmen Sonntag im Sommer waren die Eltern und alle ihre drei Kinder spazieren im Park, wie auch viele andere Familien. Der Vater hatte seine Fotokamera dabei und machte viele Fotos. Auf einem Foto war die Mutter mit Vytenis an der rechten Seite und Saule an der linken Seite und Adolfas schlägt gerade Saule ins Gesicht. Das hat Mutter so gewollt. Sie sagte zu Adolfas: »Liebling, schlag sie, bis ihre Nase blutet!!!« Saules Nase blutete ohnehin schon sehr oft.


»Ja, Mutter, das mache ich!« Und in diesem Moment, als Adolfas zuschlug, hat der Vater zur Erinnerung dieses Foto gemacht. Saule war auf diesem Foto vielleicht sechs oder sieben Jahre alt. Sie trug ein Kleid mit kleinen rosa Blümchen und eine weiße Baumwollstrickjacke. Diese und andere alte Kleider haben ihr fremde Menschen geschenkt. Unter anderem auch eine jüdische Nachbarsfamilie, die in der nächsten großen Wohnung lebte. Er war ein Anwalt und sie eine Ärztin. Sie hatten zwei Kinder, etwas älter als Saules Bruder Vytenis.


Solche Spaziergänge im Park machten die Eltern von Saule oft, um allen zu zeigen, wie heil ihre »Musiker-Familie« ist. Aber sobald man wieder zu Hause war, ging die Hölle wieder los. Die Mutter schlug den Vater ins Gesicht, wenn er von der Arbeit kam, Vater schlug zurück. Danach schlug er seine kleine Tochter mit einem Ledergürtel und schrie: »Ich töte dich, du Bankert, du Kapuziner!!!« Danach, wenn er fertig war, schloss er sich allein in der Küche ein und redete mit sich selbst: »Alle sind ,Svolaciai und Isgamos‘. Alle!!! Ich töte jeden!!!« Er redete sehr lange mit sich selbst. Danach trank er seine Korvalol-Tropfen. Dieses blutdrucksenkende Medikament lag immer auf dem Küchentisch. Nachts verschwand der Vater dann wieder für Wochen. Mutter sagte Saule immer: »Seit dem Zeitpunkt deiner Geburt, Saule, haben wir mit dem Vater große Probleme. Du machst unser Leben kaputt. Meine Söhne Vytenis und Adolfas hassen dich auch! Deswegen müssen wir dich richtig erziehen, damit aus dir ein vernünftiger Mensch wird.«


In der Küche am Heizungsrohr hing ein Leder-Gürtel mit Metall-Schnalle und mehrere Seile und im Dielen-Schrank befanden sich verschiedene Reinigungs-Mittel und eine Medikamenten-Kiste. Das alles war für Saules »Erziehung« bestimmt. So erklärten es die Eltern.


Im gleichen Sommer, im Juli, ist Saule mit ihrer Mutter in die Schule zum »Tag der offenen Tür« gegangen, um ihre zukünftigen Klassenkameraden und Lehrer kennenzulernen. Sie redete mit den Kindern und fragte jeden nach seinem Namen. Saule war ein selbstbewusstes und kommunikatives Kind. Sie war sehr glücklich, dass sie ab September in die Schule darf. Die Mutter sagte zu Saule, dass sie in der Klasse in der letzten Reihe alleine sitzen soll und mit keinem anderen Kind Kontakt haben soll. Saule dachte oft, dass mit ihrer Mutter irgendwas nicht stimmte oder sie vielleicht krank geworden wäre … Wer weiß?


Saule freute sich sehr auf die Schule. Sie konnte schon sehr gut lesen, schreiben und zählen, wie kein anderer Schüler in ihrer Klasse. Alles hat sie von ihren Brüdern gelernt. Sie blätterte in ihren Schulbüchern und lernte. Sie dachte, dass sie nur die Schule besuchen darf, wenn sie schon alles kann, und sie konnte zum Glück wirklich viel. Saules Mutter war natürlich wütend und unzufrieden, weil Saule so gut lernte und das besser als ihre Brüder.


Adolfas musste die zweite Klasse wiederholen. Er ist aus der Musikschule geworfen worden. Der Vater hat ihm ein teures Cello gekauft. Adolfas tat nur das, was seine Mutter ihm sagte, mehr nicht. Er konnte nicht richtig lesen, schreiben oder zählen. Adolfas war Analphabet, genau wie seine Mutter.


Für Saule war Schule alles! Sie hatte viel Freude am Lernen!


Saule bekam noch vor dem Schulbeginn ihre erste Puppe mit einem Puppenwagen zum Spielen. Aber nur für eine kurze Zeit. Noch vor dem ersten Schultag hat ihr ihre Mutter die Puppe mit dem Puppenwagen abgenommen. Der Vater hat vor dem ersten Schultag Saule mit einem Ledergürtel sehr brutal geschlagen. Am 1. September 1967 bekam Saule eine dunkelblaue Strumpfhose und eine alte Schuluniform und ging in die erste Klasse in der Schule. Die Eltern haben ihr befohlen: »Du kleines Bankert, erzähl ja nichts über unsere Familie! Keinem Menschen! Wenn du das machst, töten wir dich!!! Hast du verstanden?!!!«


»Ja, ja, ja«, dachte Saule. »Was soll das bedeuten?!«


Andere Kinder erzählten von ihren wunderschönen Geburtstagen, die sie mit ihren Eltern feiern, von Geschenken und vom guten Essen. Alle Eltern brachten und holten ihre Kinder von der Schule ab und sie gingen zusammen nach Hause. Aber an jedem Geburtstag von Saule bekam sie eine Ohrfeige von ihrer Mutter und dann sagte sie immer dazu: »So, das ist dein Geburtstagsgeschenk!!!« Das machte sie viele Jahre lang. Und keiner brachte sie in die Schule oder holte sie ab.


Als Saule die Schule zu besuchen begann, fing ihre Mutter in der gleichen Schule als Putzfrau an zu arbeiten. Sie verlangte von Saule, dass sie in jeder Pause zu ihr gehen soll und ihr alles erzählen soll. Nach einer kurzen Zeit hat die Mutter aufgehört in der Schule zu arbeiten und wechselte zum Kindergarten. Dort hat sie auch als Putzfrau gearbeitet. Und wieder eine kurze Zeit danach hat sie ihre Arbeitsstelle gewechselt und arbeitete in einem Krankenhaus, danach in einer Fabrik … und so weiter.


Ihre Eltern sind nicht normal – da war sich Saule sicher. Sie besuchte die erste Klasse und war so glücklich wie nie. Nach dem Unterricht öffnete sie jede Tür in der Schule, um zu erfahren, was sich dahinter befand. Sie wusste, dass es in der Schule eine Bibliothek gab. Nach mehreren Monaten öffnete sie endlich eine große Tür im dritten Stock. Und es war die Bibliothek! Die Frau am Empfang fragte sie: »Möchtest du reinkommen und dir diese vielen Bücher anschauen?!«


»Ja!!!«, jubelte Saule. Sie freute sich! Sie saß auf dem Boden und schaute sich viele Bücher an: mit Bildern und ohne Bilder, Märchenbücher und vieles mehr. Dieser Geruch von den alten Büchern und die ganzen großen Regale voller Bücher faszinierten sie. Eines Tages würde sie auch ein Buch schreiben, da war sie sich ganz sicher. Eines Tages würde sie ein Buch schreiben über ihr Leben in einer nicht normalen Familie. Soll doch die ganze Welt davon erfahren!


Sie hat sich ein Märchenbuch der Gebrüder Grimm aus der Bibliothek ausgeliehen. Die Erinnerung an diesen ersten Tag in der Bibliothek behielt sie ihr Leben lang. Sie war so froh, dass sie jetzt nicht nur ein Klavier zu Hause hatte, sondern auch Bücher lesen durfte!!!


In die Musikschule ging sie auch sehr gerne und musizierte dort voller Freude. Sie war sehr gut darin. »Die Pianistin« – so nannten sie viele Nachbarn und Schulkameraden. Nur ihre Mutter und Vater hassten sie und weil Mutter es so wollte, hassten auch ihre Brüder sie.


Saule machte Musik, sang Lieder und freute sich an ihrem Leben. Sie war den ganzen Tag in der Schule, nach Hause kam sie erst abends. Alle Kinder wurden in die Schule gebracht und wieder abgeholt, entweder von den Eltern oder von den Großeltern. Nur Saule war immer alleine. Das machte ihr aber nichts aus. Sie war auch so glücklich. Sie wurde eine sehr gute Schülerin und machte alles mit links.


Wenn Saule in der Schule zu ihren Brüdern ging, um mit ihnen zu sprechen, drehten sie sich einfach um und gingen weg. Sie durften keinen Kontakt zu ihrer kleinen Schwester haben. Das war ein Befehl von ihrer Mutter.


»Am besten muss man dieses Bankert schlagen, bis sie verblutet und bis ihre Knochen brechen!!!«, schrie ihre Mutter immer.


Bei den Hausaufgaben durfte Saule keiner helfen. Aber das machte nichts, Saule kam auch so sehr gut zurecht.


Nach der Schule kontrollierte Mutter Saules Hefte und schrie sie wegen ihrer sehr guten Noten an:


»Ich töte dich, du Schlange, du Glinda, du Pyzda!!! Meine Söhne sind sowieso besser als du!!!«


Saule lächelte nur darüber. Sie hatte genug Stärke und Selbstbewusstsein, weil andere, für sie fremde Menschen sie lobten und von ihr begeistert waren.


Anfang des Jahres hat Saules älteste Cousine Brontje ein Zimmer in einem Einfamilienhaus gemietet, nicht so weit von dem Haus, in dem Saules Familie wohnte. Nach ihrem Schulabschluss – nach der achten Klasse – wollte sie in Siauliai einen Beruf erlernen. Sie wollte Köchin oder Bäckerin werden. Brontje war die Tochter von Anes jüngerer Schwester Veronika. Sie lebte mit ihrem Mann und noch einem Sohn in einem Dorf, nicht so weit von der älteren Schwester entfernt. Brontje war ein liebevolles Mädchen. Sie mochte Saule sehr und die beiden redeten und lachten oft. Mutter war deswegen sehr empört. Sie behielt die beiden im Auge. Wenn der Vater manchmal zu Hause war, musterte er Brontje von Kopf bis Fuß. Er hatte dabei glühende Augen und oft zitternde Hände, als ob er ein Opfer zerreißen und zerfleischen wollte. Saule beobachtete ihren Vater und hatte wirklich Angst. Die Eltern sind dann ins Schlafzimmer verschwunden und die Mädchen ins Wohnzimmer. Saule spielte immer am Klavier was vor und Brontje freute sich und war begeistert. Danach verabschiedeten sich die beiden und Brontje ging nach Hause, in ihr gemietetes Zimmer.


An einem Wochenende war die Mutter in der Stadt einkaufen und brachte eine Flasche Wodka, eine Packung Reis und trockene Erbsen mit.


Saule fragte:


»Mutter, wo ist das Brot?! Ich möchte wenigstens ein einziges Mal frisches Brot essen!«


»Für dich gibt es nur Müll vom Mülleimer, das ist gut genug für dich!!!«, antwortete die Mutter.


»Aber Mutter, an diese Worte werde ich dich eines Tages erinnern! Warum kaufst du eine Flasche Wodka? Für was?!«, fragte Saule.


»Wir möchten mit deinem Vater heute Brontje besuchen. An diesem Wochenende ist sie ganz alleine im Haus«, antwortete die Mutter.


Einige Tage zuvor hatte die Cousine Saule tatsächlich erzählt, dass sie am Wochenende alleine ist, und sie wollte, dass Saule zu ihr zum Übernachten kommt. Dieses Gespräch hatte die Mutter mitbekommen.


»Mutter, ich will auch zu meiner Cousine. Sie hat eigentlich nur mich eingeladen!!!«, sagte Saule.


»Saule, du bleibst zu Hause! Du weißt doch, dass du mit anderen Menschen keinen Kontakt haben sollst! Es ist verboten!!!«


»Aber warum, Mutter?!«


»Ich habe mit den Ärzten gesprochen und sie sagten, du wärst sehr krank!!!«


»Mutter, die Einzige, die hier krank ist, bist du!«


Danach verschwand Saule ins Bad und schloss die Tür ab.


Die Mutter schrie Saule an und hämmerte an die Tür. Saule lachte nur in sich hinein.


Abends kam der Vater nach Hause und war wie immer aufgeregt. Er hatte einen schrecklichen Blick drauf. Die Mutter packte die von ihr gekaufte Flasche Wodka ein und die beiden gingen zu Brontje.


Saule machte sich große Sorgen um Brontje. Sie hatte Angst um sie. Sie konnte den ganzen Abend nichts tun und auch nicht schlafen. Sie wartete bis Mitternacht, aber die Eltern waren immer noch nicht zu Hause. Sie kamen ganz früh morgens nach Hause und verschwanden ins Schlafzimmer. Sie sahen aber, dass Saule auf sie im Wohnzimmer wartete.


Saules Eltern nutzten ab jetzt immer jede Gelegenheit und besuchten Brontje, wenn sie alleine im Haus war. Besonders ihre Mutter war wie süchtig nach diesen Besuchen. Nach einer bestimmten Zeit wollte der Vater nicht mehr da hin, aber die Mutter überredete ihn so lange, bis der Vater nachgab und mitging. Die Mutter Ane war eine dominante Frau. Sie war süchtig nach Gewalt, Hass und Rache. Sie sagte oft, wie befriedigend es für sie sei, wenn sie andere Menschen erniedrige und vernichte. Dann ging sie in die katholische Kirche, um zu beten, und sagte danach, dass Gott ihr vergeben hat und sie weiter so leben könne. Saule war sehr schockiert, wenn sie das so sagte.


Eines Tages kam Brontje zu Saule. Saule hat sofort gemerkt, dass Brontje etwas zugestoßen ist. Brontje lachte nicht mehr mit Saule wie früher. Sie schaute nur traurig zum Fenster hinaus. Sie redete auch nicht mehr mit Saule wie früher.


Als Mutter nach der Arbeit nach Hause kam und Brontje sah, gingen die beiden zu einem Gespräch ins Schlafzimmer. Saule hörte, wie ihre Mutter Brontje anschrie und sie permanent beschuldigte. Brontje schrie zurück und weinte sehr.


Saule musste im Wohnzimmer bleiben und Brontje keine Fragen stellen. Nach dem Gespräch ist ihre Cousine wortlos gegangen.


Saule fragte trotz des Verbotes: »Mutter, was ist denn mit Brontje? Was habt du und Vater mit ihr gemacht?!«


»Das musst du nicht wissen, du kleines Bankert!!!«


In den nächsten Tagen kam Brontje wieder zur Mutter. Beide haben wieder sehr miteinander gestritten. Die Mutter schrie Brontje an und bedrohte sie. Saule durfte nicht fragen, was mit Brontje ist.


Saule machte trotz allem ihre Hausaufgaben und musizierte stundenlang am Klavier.


Der Vater kam nachts nach Hause und nach wenigen Stunden verschwand er wieder. Mutter erzählte, dass er bei seinen Cousins etwas Wichtiges zu erledigen hat. Saule fragte: »Was arbeitet denn der Vater mit seinen Cousins? Seine Cousins sind studierte Leute. Was macht der Vater denn dort?«


»Das brauchst du nicht zu wissen! Du bist noch zu klein!«, bekam Saule zu hören.


Saule fragte sich, wer ihr Vater eigentlich sei.


Eines Tages war der Vater zu Hause, als Brontje zu Saule kam. Vater schrie sie sofort an: »Du Hure, geh raus aus meiner Wohnung!!! Ich möchte dich nicht mehr sehen, du Schlampe!!! Du darfst Saule nicht mehr besuchen!!!«


Er flippte so sehr aus, dass Saule zu zittern anfing und Herzrasen bekam. Brontje weinte und ging aus dem Haus. Nach diesem Vorfall kam sie nicht mehr wieder.


Eines Vormittags kam die Schwester der Mutter, Veronika, Brontjes Mutter, zu ihnen nach Hause. Sie wollte mit ihrer Schwester Ane reden. Saule musste sofort ins andere Zimmer gehen und durfte nicht beim Gespräch dabei sein. Beide haben einander angeschrien, beschimpft und geschlagen. Sie kämpften regelrecht miteinander. Es war so grausam … Saule lernte daraus, dass bei ihr zu Hause permanent Gewalt herrschte. Ihre Mutter schlug wirklich jeden.


Kurz nach diesen Ereignissen im Oktober begannen die zweiwöchigen Herbstferien. Saule musste zu Hause bleiben und für die Schule üben. Die Brüder wurden für zwei Wochen zu den Verwandten aufs Land geschickt. Die Eltern mussten wie immer viel arbeiten. Saule übte am Klavier, las viele Bücher und machte in der Küche etwas zum Essen. Zum Trinken machte sie sich Kakao mit gekochtem Wasser und etwas Zucker. Eine Packung Kakao war öfter mal da und keiner trank Kakao außer ihr. »Was für ein Glück!«, dachte sie.


Zu Schulbeginn haben die Eltern ein Klappbett – eine Liege – für sie gekauft, damit sie im Wohnzimmer schlafen kann. Jeden Morgen musste sie dieses Klappbett zusammenklappen und ins Schlafzimmer tragen. Dort musste sie das Klappbett hinter dem Elternbett verstauen, abends wieder herausholen und im Wohnzimmer aufklappen. Das machte sie mit ihren sieben Jahren alles ganz allein. Sie war groß und hatte viel Kraft.


Eines Nachts in diesen Herbstferien weckte die Mutter Saule um circa 2 Uhr nachts auf. Die Mutter sagte ganz leise:


»Schnell raus aus dem Bett und anziehen! Du fährst gleich mit deinem Vater Bus!«


In der Diele hat der Vater schon auf Saule gewartet.


»Ich habe Ferien, ich möchte schlafen …«, protestierte Saule müde.


»Saule, du stehst jetzt ganz leise auf und machst dich fertig. Dann gehst du mit deinem Vater! Ich möchte dich nicht mehr sehen, du Bankert!«


Vater war sehr aufgeregt und musterte seine kleine Tochter mit glühenden Augen. Saule machte sich schnell fertig. Sie zitterte und hatte Herzrasen. Sie ging mit dem Vater leise auf den Hof. Es war dunkel und kalt. Saule hatte nur einen dünnen kleinkarierten senffarbenen Herbstmantel und eine große blaue Strickmütze an. In den Händen hielt sie ihre hellbeige Handtasche. Der Vater sagte zu ihr: »Ich gehe dir voraus und du folgst mir die ganze Zeit. Sei aber nicht so weit von mir. Bleib immer hinter mir, sonst töte ich dich sofort! Du darfst nicht mit mir reden, hast du verstanden?!«


Saule zitterte und antwortete:


»Ja, Vater ...«


Beide gingen die dunklen Straßen entlang, in Richtung Haupt-Haltestelle für Omnibusse. Am Haus und durch den dunklen Hof, wo Lora wohnte. Dann gingen sie über die Straße und kamen an der ersten Omnibus-Haltestelle an. Dort warteten nur wenige Menschen auf den Bus. Einen Augenblick später kam ein alter Omnibus. Der Vater stieg ein und schaute sich um, ob Saule auch eingestiegen war. Er war sehr aufgeregt. Sie war nur wenige Schritte von ihrem Vater entfernt. Sobald alle in den Bus eingestiegen waren, fuhr er in Richtung Radviliskis oder Pakruojis. Nach circa einer Dreiviertelstunde hielt der Bus an. Der Vater ging mit Saule raus. Überall war es total dunkel und sehr kalt. Links und rechts ein Wald und in der Mitte eine breite zementierte Straße ...


Der Vater war überaus wütend. Er hatte in seiner Hand ein altes Taschenmesser und sagte zu Saule:


»Wir gehen auf die andere Seite, in den Wald!«


Saule war total geschockt, sie war erstarrt vor Angst. Sie spürte, dass jetzt etwas sehr Schlimmes passieren wird. Sie konnte nicht mehr richtig atmen. In diesem Moment atmete sie ganz tief kalte Luft in sich hinein und dachte: »Ich möchte doch Klavier lernen und ich habe bestimmt einen Schutzengel …«


Beide gingen über die Straße auf die andere Seite. Der Vater ging Saule voraus.


Plötzlich schaute Saule nach rechts und sah ein Licht, das immer näher und näher kam. Als sie in der Mitte der Straße waren, sah sie einen großen, neuen Omnibus auf sie zukommen. Der Fahrer machte mit seinen Händen irgendwelche Bewegungen. Der Vater bekam große Panik. Er schrie den Fahrer an und beschimpfte ihn. Aber der Omnibus fuhr langsam weiter, Richtung Siauliai, woher die beiden kamen. Der Vater warf sein Messer gegen den Baum, schnitt einen Ast nach dem anderen vom Baum ab und schrie:


»Warum hat dieser Fahrer uns gesehen?! Was will er von mir?!«


Saule saß auf dem kalten Boden, atmete langsam und tief ein und aus, bis ihr Herzrasen aufgehört hatte.


Der Vater schrie weiter und beschimpfte diesen fremden Fahrer, immer weiter und weiter. Danach gingen beide noch lange zu Fuß bis zur nächsten Omnibushaltestelle und fuhren zurück nach Siauliai.


Als die beiden am frühen Morgen zu Hause ankamen, gab die Mutter Saule eine Ohrfeige und schrie: »Ich töte dich selbst!!! Du bist die Nächste!!!«


Aber Saule sah sie mit großen Augen an und sagte:


»Mutter, ich lerne weiter Klavier spielen und nach acht Jahren mache ich einen Abschluss und dann studiere ich.«


Der Vater ist kurz danach wieder für Wochen verschwunden.


Saule hat jetzt verstanden, in welche Gefahr ihre Eltern sie gebracht haben. Von anderen Menschen wurde sie jedoch bewundert.


Sprich zuerst zu dir selbst über das,


was du sein willst, und tu dann,


was du tun musst.


Epiktet


Im gleichen Haus, in dem Saule mit ihrer Familie wohnte, wohnten sehr viele Akademiker: Ärzte, Anwälte, Lehrerinnen, Ingenieure, Professoren, Musiker, Hochschul-Dozenten, eine Logopädin und noch viele mehr. Eine Familie, die im nächsten Stock wohnte, war eine Arztfamilie: ein Kinderarzt mit seiner Frau, einem Sohn im gleichen Alter wie Saules älterer Bruder und einer Tochter, die einen Monat jünger als Saule war. Sie hieß Daria. Beide Mädchen spielten im Hof zusammen und Daria hat Saule oft zu sich nach Hause eingeladen. Der Kinderarzt war sehr freundlich. Er hat vielen Kindern sehr geholfen. Er sah, wie Saules Familie war, und nahm Saule immer in Schutz. Saule war in dieser Arztfamilie zu jedem Kindergeburtstag eingeladen.


Der Arzt sagte streng zu Saules Mutter:


»Du möchtest deine wunderschöne Tochter töten! Du bist eine Mörderin!«


Aber Mutter lachte und sagte nur:


»Natürlich, ich kann machen, was ich will! Sie ist meine Tochter!«


Daria hatte so viele Puppen und beide Mädchen hatten beim Spielen sehr viel Spaß zusammen. Danach hat Darias Mutter Saule etwas zu essen gegeben – eine wunderbare Familie.


In einem anderen Eingang im Haus wohnte eine Lehrerin. Ihr Ehemann arbeitete auf einem Schiff im Ausland. Sie hatten eine Tochter Rosa, fünf Monate älter als Saule, und einen jüngeren Sohn. Alle drei Mädchen: Daria, Rosa und Saule waren gut befreundet und feierten Geburtstage zusammen. Nur Saules Geburtstag ist nie gefeiert worden. Die anderen Eltern wussten aber, dass in der Familie von Saule Gewalt und Geschrei herrschten.


Saule besuchte zusammen mit Rosa die Musikschule und nach dem Unterrichtsschluss gingen sie beide nach Hause. Wenn Rosas Vater aus dem Ausland nach Hause kam, bekam jede Freundin von Rosa Süßigkeiten. Saule aß alles noch im Hof auf, bevor sie nach Hause ging, denn sie wusste, dass die Mutter ihr alles abnehmen und an ihre Brüder verteilen würde.


In der nächsten Woche fand auf dem Land, wo die jüngste Schwester der Mutter, Alberta, lebte, Omas Beerdigung statt.


Die Mutter fuhr mit Saule da hin. Die Oma lag aufgebahrt im Wohnzimmer in einem offenen Sarg. Saule sah ihre Oma das erste und das letzte Mal. Sie schaute ihre tote Oma lange an und weinte.


Mutter schrie ihre Tochter an:


»Du Bankert, geh in den Hof spielen!!! Du hast hier nichts zu suchen!!!«


»Nein, ich bleibe bei meiner Oma!!!«


Alle Geschwister von Saules Mutter mit ihren Familien waren auf der Beerdigung. Auch viele Cousinen und Cousins. Als die Schwester Veronika mit ihrer Tochter Brontje kam, wurde Ane plötzlich ruhig und wirkte verängstigt. Sie hat sich von Veronika ferngehalten, war total verwirrt und wusste nicht, wohin mit sich. An dem Tag haben alle zusammen Kirchenlieder gesungen und im gleichen Zimmer war auch Essen zubereitet worden. Saules Mutter redete mit ihrem älteren Bruder und erzählte ihm, was sie alles für ihre Kinder tut und dass sie die beste Mutter sei. Ihr Bruder hat ihr das alles geglaubt.


Wenn keiner zusah, versuchte die Mutter Saule vom Tisch auf den Hof zu jagen, aber die Kleine blieb trotzdem da und aß ihr Essen. Danach wurden alle verabschiedet. Der Sarg wurde zugemacht und auf den Friedhof gefahren. Plötzlich kam der Vater wie aus heiterem Himmel hinzu. Er machte viele Fotos von allen. Er machte einen verängstigten Eindruck und begrüßte keinen aus der Familie. Er redete auch mit keinem. Nach der Beerdigung ist der Vater dann verschwunden.


Saule hat mit jedem Cousin und Cousine geredet. Alle waren sehr freundlich und nett. Sie war die Jüngste von allen Familienmitgliedern und alle mochten sie. Die Mutter beobachtete ihre Tochter die ganze Zeit und danach fragte sie:


»Über was hast du geredet? Was hast du erzählt? Was haben die anderen gefragt?«


»Ich rede, wie, was und mit wem ich das möchte, Mutter!« Dann ging sie schnell weg.


Spätabends kamen alle zurück nach Hause. Der älteste Bruder der Mutter kam mit seiner Frau zum Übernachten. Die Mutter hat ihm erzählt, dass sie eine sehr gute Köchin sei, sie könne alles und sie hätte auch sehr gute Kontakte zu den Ärzten. Danach fragte sie ihren Bruder, warum seine beiden Kinder nicht zur Beerdigung kamen. Der Bruder erklärte ihr, dass die Kinder gerade viel in der Schule lernen müssten, weil bald Prüfungen anstehen würden. Saules Mutter sagte zu ihm: »Wenn deine Kinder später nach dem Schulabschluss in Siauliai studieren möchten, können sie bei uns in der Wohnung leben. Ich würde alles tun für deine Kinder!«


Saule schaute ihre Mutter mit großen Augen an und wusste genau, was ihre Mutter und ihr Vater im Sinn hatten. Sie bekam wieder Herzrasen.


Aber der Bruder vertraute seiner Schwester. Er war so naiv. Er hat nicht begriffen, wie grausam seine Schwester eigentlich ist. Es fehlte die richtige Kommunikation und die Kinder mussten immer schweigen. Der Bruder hat erzählt, dass sein Sohn Valentin bald in Kaunas studieren wolle, aber die Tochter Donata wolle mit Sicherheit in Siauliai lernen. Sie wolle Krankenschwester werden.


Mutter hat sich so sehr gefreut und sagte:


»Du bist mein Lieblingsbruder! Deine Tochter kann bei uns leben und ich helfe ihr überall, wo ich kann. Ich habe sehr guten Kontakt zu den Ärzten!«


Natürlich hat sich ihr Bruder mit seiner Frau sehr über dieses Angebot gefreut.


Nach wenigen Tagen entwickelte Saules Vater in der Küche schwarzweiße Beerdigungsfotos. Die Qualität war schlecht. Aber trotzdem haben alle Verwandten vom Vater die Fotos erhalten. Auf den Fotos hatte Saule die gleichen Sachen an, die sie damals anhatte, als ihr Vater mit ihr in den Wald fuhr, um sie zu töten.


Im November, als Saule alleine zu Hause war, kam ein Brief, der an den Vater adressiert war. Sie hat ihn sofort geöffnet ...


Drinnen war ein Foto von der Geburtsstation im Krankenhaus Siauliai. Auf dem Foto war Brontje mit ihrem neugeborenen Sohn im Arm zu sehen ... Brontje war zu diesem Zeitpunkt circa 16 Jahre jung.


In der Zeit, in der Saule das Foto betrachtete, kam plötzlich ihre Mutter von der Arbeit nach Hause. Saule zeigte ihr dieses Foto und sagte:


»Das ist für den Vater, zur Erinnerung ...«


Die Mutter ohrfeigte Saule und schrie:


»Du Bankert, du Glinda, du Schlange!!! Erzähl das niemandem oder ich töte dich!!!«


Saules Nase hat wieder geblutet. Sie war sprachlos und sehr traurig. Wenn sie weinte, dann weinte sie allein. Danach machte sie sich fertig und ging in die Musikschule zum Klavierunterricht.


Sie war eine fleißige Schülerin und sie lernte sehr viel für die Schule. Sie las Bücher und traf sich mit ihren Freundinnen, die im gleichen Haus wohnten.


Ihre Eltern sagten immer zu ihr:


»Du darfst nie etwas über unsere Familie erzählen, niemals!!! Sonst töten wir dich!!!«


Saule sagte kein Wort. Sie dachte lieber über die Musik nach. Sie träumte über wunderschöne Melodien und musizierte stundenlang am Klavier. Wenn sie gerade am Klavier übte und die Mutter gerade in der Wohnung war, dann schlug sie Saule mit der Faust auf den Rücken und schrie:


»Weil du einen Buckel hast, muss ich draufschlagen! Das haben mir die Ärzte so empfohlen, mit denen ich gesprochen habe. Ärzte haben mir empfohlen, dich zu schlagen. Das gehört zur Erziehung!!!«


Danach zog die Mutter Saule an ihren Klamotten vom Klavierstuhl herunter und verlangte: »Auf die Knie!!! Beide Hände nach oben!!! Kerzengerade!!! So bleibst du jetzt stundenlang stehen, du Bankert!!! Versuch ja nicht, dich auf den Boden zu setzen!!! Meine Söhne überwachen dich! Wenn du nur eine Bewegung machst, schlagen dich Vytenis und Adolfas!!!«


Vytenis war noch in der Schule, aber Adolfas schlug sie mit dem Fuß und mit der Faust auf den Rücken. Dann fragte er seine Mutter:


»Mutter, bekomme ich jetzt Taschengeld und Süßigkeiten?«


»Mein Liebling, du bekommst alles von mir, was du möchtest. Du machst es sehr gut!!! Mach weiter so!!! Dieses Bankert müssen wir erziehen!!!«


Adolfas schlug auch sonst immer seine kleine Schwester. Auch ins Gesicht. Mutter hat aufgepasst, dass es kein Außenstehender sieht, aber gehört hat das Geschrei jeder Nachbar.


Diese Strafe auf den Knien musste Saule noch oft durchmachen. Aber Saule war stark und sie musste einfach überleben.


Abends nach der Schule bekam sie zum Essen oft gekochtes Gammelfleisch mit viel Speck, sehr fette Suppe mit Kartoffeln, Erbsen oder Reis. Das Essen hat immer so gestunken, dass Saule sich oft übergeben musste. Aber ihr Vater schlug sie mit dem Ledergürtel auf den Rücken und verlangte, dass sie weiteraß und zwar alles – eine große Schüssel. Manchmal machte der Vater – wie er sagte – gebratene »Rühreier« für Saule. Er hat ein paar Eier mit viel Milch verrührt und in der Pfanne mit Speck gebraten. Danach musste Saule diese Brühe mit Brot aufessen. Aber sie hat sich sofort übergeben. Immer und immer wieder …


Sie war sich sicher, egal, was noch passieren wird, eines Tages würde sie ins Ausland flüchten, ganz weit weg von dieser bestialischen Familie.


Eines Tages kam wieder Brontjes Mutter Veronika zu Besuch. Die Mutter und sie brüllten einander wieder an, kämpften so grausam und beschimpften einander. Das war der absolute Horror …


Am Ende des Jahres, vor den Winterferien, war in der Schule ein Fest. Saule durfte auf der großen Bühne ein Solo singen. Sie hatte dabei sehr viel Freude und Spaß! Sie hatte eine weiße Baumwollstrumpfhose und einen weißen Baumwollstrickpullover an. Saule war es egal, dass sie kein Kleid hatte, um auf der Bühne gut auszusehen. Das erste und das einzige Kleid war ihre Schuluniform zu Hause im Schrank. Zuschauer waren alle ersten Klassen A, B und C: Kinder mit ihren kompletten Familien. Nur Saule war alleine da, wie immer. Viele Lehrer haben gesehen, dass sie immer alleine ist. Trotz allem hat sich Saule sehr auf den Auftritt gefreut. Viele Menschen waren von Saule begeistert. Nur deswegen fühlte sie sich wertvoll. Die Musik hat sie bereichert und gab ihr viel Kraft. Die Nachbarfreundinnen Daria und Rosa waren auch da. Die beiden waren in der A-Klasse. Diese Klasse war extra für Akademiker-Kinder bestimmt. Saule war in der B. Die B-Klasse war für die Kinder von den Eltern aus der mittleren Arbeiterschicht bestimmt. Die Klasse C war für die Kinder aus schwierigen Verhältnissen.


Die Arztfamilie hat Saule zu sich nach Hause eingeladen. Daria und Saule haben schöne Stunden miteinander verbracht. Sie haben geredet, gelacht und mit den Puppen gespielt. Darias Mutter hat Saule etwas zum Essen gegeben. Beide Eltern von Daria haben Saule in Schutz genommen. Das spürte und merkte Saule. Auch im Hof haben die beiden oft miteinander gespielt. Rosa war auch oft dabei. Auch andere Kinder, die im gleichen Haus wohnten, kamen dazu.


An Weihnachten gab es bei Saule zu Hause keinen geschmückten Weihnachtsbaum, keinen Adventskranz, Mistelzweige oder Santa Claus. Eine Weihnachtsfeier war von den Eltern streng verboten. In dieser Zeit hat die Mutter wie jedes Jahr Hefegebäck gebacken. Es war Hefeteig mit Wasser und etwas Zucker, in kleine Streifen geschnitten und im Backofen gebacken. Das Gebäck wurde ins Zuckerwasser getunkt – und das war alles. Sie hat auch Speck in den Hefeteig gerollt. Danach war die Mutter ganz stolz und lobte sich selbst:


»Ich bin die beste Mutter! Ich kann am besten kochen und backen!!! Nur ich kann so kochen und backen!!!«


Weihnachtsgeschenke bekamen nur ihre Brüder. Es war immer eine Tüte voll gemischter Süßigkeiten.


Aber Saule versuchte nicht traurig zu sein und schaute aus dem Wohnungsfenster auf die Stadt hinaus. Wenn sie aus der Schule nach Hause lief, sah sie geschmückte Weihnachtsbäume und Fensterdekorationen. Sie roch draußen das gute Essen. Dann träumte sie, dass sie eines Tages auch so ein gutes Leben haben würde. Sie würde herrliche Weihnachtsfeste feiern. Vielleicht am Kamin und ganz weit weg von hier. Am besten irgendwo im Ausland.


Sie hat irgendwo mitbekommen, dass nach einer altchristlichen Tradition der 24. Dezember der Gedenktag für Adam und Eva ist und zwei biblische Geschichten miteinander verbunden werden. Ein geschmückter Baum mit den Äpfeln erinnerte an Evas und Adams Sündenfall und zugleich an die Befreiung des Menschen von der Erbsünde durch Christi Geburt. Weil alle glaubten, dass in immergrünen Pflanzen mehr Lebenskraft steckt, wählte man ab dem 19. Jahrhundert meistens eine Tanne für das Weihnachtsfest – das war dann der Weihnachtsbaum. Auch das Aufhängen von Mistelzweigen hat eine lange Tradition: Die Zweige waren ein Symbol des Friedens und sollen das Haus vor den bösen Geistern beschützen. Saule hat früh verstanden, sich selbst zu schützen, um viel Licht und Lachen in ihr Leben zu lassen.


Silvesterabend war genau wie alle anderen Tage: voller Gewalt, Hass und Drohungen. Danach ging die Mutter in die Kirche zum Gottesdienst und erzählte allen, was für eine gute Katholikin sie ist.


Nur Saule sah, wer sie wirklich ist und was sie in ihrem Leben möchte. Ihre Eltern und ihre Brüder waren für sie grausame Monster.


In den Winterferien hat die Mutter Adolfas und Saule zu einer Mandel-Operation ins Krankenhaus gefahren. Saule war in einem Krankenzimmer für Frauen und Adolfas war in einem anderen Krankenzimmer untergebracht. Die Mutter sagte zu ihnen, dass sie miteinander keinen Kontakt haben dürften. Es sei streng verboten. Adolfas durfte nicht seine Schwester besuchen und Saule durfte Adolfas nicht besuchen. Nach der Operation kam die Mutter zu Saule ins Krankenzimmer. Sie hat abgewartet, bis Saule alleine im Zimmer war, holte aus ihrer Handtasche ein in ein Butterbrotpapier eingewickeltes Stück stark gesalzenen Speck und drückte dieses Stück Speck mit beiden Händen in Saules Mund hinein. Dann schlug sie Saule auf den Mund und sagte: »Du Bankert, ich habe mit den Ärzten gesprochen: Du musst das hier jetzt sofort essen, ganz schnell ...«


Sie schlug Saule nochmal ins Gesicht und hat gewartet, bis Saule blutete, und verschwand danach aus dem Zimmer und ging schnell ihren Sohn Adolfas besuchen.


Saule weinte vor Schmerzen. Sie war allein im Zimmer und lag vollgeblutet in ihrem Bett. Eine Krankenschwester kam herein und kümmerte sich um sie. Saule trank viel Wasser. Bis ihre Wunden geheilt waren, vergingen viele Tage und sie konnte tagelang nichts essen. Die Mutter kam jeden Nachmittag zu einem Kurzbesuch, um sie auszufragen, mit wem Saule geredet hatte. Auch sagte sie immer wieder zu ihr, dass sie ja nicht auf die Idee kommt, ihren Bruder Adolfas zu besuchen. Er wolle sie eh nicht sehen und das wisse sie schließlich.


Saule sagte kein Wort. Sie hatte aber Kontakt zu den anderen Kindern und freute sich sehr, dass sie später endlich etwas essen und trinken konnte. Nach ein paar Wochen wurde Saule aus dem Krankenhaus entlassen und ihre Mutter hat sie abgeholt. Sie sind mit dem Bus nach Hause gefahren. Ihr Bruder Adolfas war ein paar Tage früher aus dem Krankenhaus entlassen worden.


Es war gerade Winter. Überall lag Schnee. Alles war in weiße Farbe getaucht. Auch Bäume und Büsche standen schneebedeckt da. Es war traumhaft schön draußen und irgendwie magisch. Saule liebte es, mit ihren Freundinnen im Schnee zu spielen. Sie stampften im Schnee, der ihnen bis zu den Knien ging, und machten zusammen einen Schneemann. Die Augen waren aus den schwarzen Kohle-Stücken, die Nase aus einer Karotte, den Mund haben sie mit roter Farbe gemalt und die Arme waren aus den kleinen Ästen. Sie hatten so viel Spaß dabei!


Im Hof befand sich auch eine große eingezäunte Eisfläche. Die Kinder fuhren dort Schlittschuh. Auch Saule durfte Schlittschuh fahren, da die kleinen Schlittschuhe, die ihre Familie besaß, nur ihr passten, weil sie noch kleine Füße hatte. Sie fühlte sich sicher auf dem Eis und hatte sehr viel Freude am Schlittschuhfahren. Auf der Eisfläche waren viele Kinder und Saule hielt sich dort bis zum späten Abend auf.


Manchmal kam Brontje zu Besuch, um mit der Mutter zu sprechen, aber die Mutter schrie und bedrohte Brontje, dass sie sich nicht mehr blicken lassen soll. Brontje durfte auch keinen Kontakt zu Saule haben, aber sie haben sich trotzdem heimlich in der Stadt getroffen und hatten zusammen viel Spaß. Sie freuten sich beide, einander wiederzusehen. Brontje erzählte Saule, dass ihr Sohn Gregoras heiße und sie ihn über alles liebe. Saule fragte, wann sie Gregoras sehen dürfe.


»In den Sommerferien. Bestimmt kommst du dann zu uns aufs Land«, sagte Brontje.


»Oh ja, Brontje, sehr gern!«


»Er hat Augen wie du, Saule.«


»Und Haare?«


»Auch die gleiche Haarfarbe wie du.«


»Ich habe deinen Brief mit dem Foto aus der Geburtsklinik aufgemacht, den du an meinen Vater geschickt hast.«


»Wie hat er denn auf den Brief reagiert?«


»Meine Eltern haben mich wie immer mit einem Ledergürtel verprügelt und drohten, dass ich es ja niemandem erzählen soll.«


Dann fuhr Saule fort:


»Ich darf eine Schule besuchen – das ist für mich das Wichtigste. Auch, dass ich Klavierspielen lernen darf! Ich habe so viel Freude daran, zu musizieren und zu singen! In der Musikschule sind nur Kinder aus guten Verhältnissen.«


Brontje erzählte Saule von ihren Träumen:


»Im Moment bin ich mit meinem Sohn zu Hause bei meinen Eltern. Später möchte ich einen guten Beruf lernen.«


»Du hast ja angefangen in einer Berufsschule zu lernen. Später kannst du einen Abschluss machen.«


»Ja, Saule, das ist mein großer Traum!«


Beide redeten noch etwas und machten einen Spaziergang. Am Bahnhof verabschiedeten sie sich und Brontje fuhr mit dem Zug zu ihr nach Hause. Ganz wichtig war, dass Saules Eltern von diesem Treffen nichts mitbekamen.


In der nächsten Zeit lernte Saule viele Kinder kennen. Sie war im März zu Rosas Geburtstag eingeladen. Zum Glück durfte sie zu den Kindergeburtstagen gehen! Die Mutter konnte Saule nicht alles verbieten, weil es anderen Eltern verdächtig vorgekommen wäre. Zu Rosas Geburtstag kamen viele Freundinnen. Rosas Mutter hat leckeres Essen gemacht, sie haben verschiedene Spiele gespielt und später gab es eine Torte mit verschiedenen Süßigkeiten. Alle hatten sehr viel Spaß! Weil Rosas Mutter Lehrerin war, konnte sie gut mit Kindern umgehen und hat sich um alles gekümmert. Der Vater von Rosa war wieder mit dem Schiff ins Ausland unterwegs.


Am Ostersonntag, um circa 6 Uhr früh, weckte die Mutter Saule, um in die Kirche zum Gottesdienst zu gehen.


»Mutter, lass mich in Ruhe, ich möchte schlafen!«, protestierte Saule.


»Du Glinda, sofort aufstehen und mit mir in die Kirche gehen!!! Du Bankert-Kind!!! Du musst beten lernen und Gott um Vergebung bitten!!!«


Mutter zog die Decke weg und holte Saule aus ihrem Klappbett raus.


»Mutter, ich bin sehr müde, ich möchte schlafen!«


»Schnell, mach dich fertig! Dann marschierst du mit mir in die Kirche!!!«


Saule machte sich wider Willen fertig, obwohl sie so müde war, und ging mit ihrer Mutter an diesem frühen Morgen in die Kirche. Die Brüder durften noch lange schlafen. Sie sind erst aufgestanden, als die Mutter mit Saule wieder zu Hause war.


In der Kirche betete die Mutter sehr viel und begrüßte jeden. Dann fragte sie Saule ganz leise:


»Saule, schau genau, wer ist denn aus deiner Schule da? Irgendwelche Lehrer oder Lehrerinnen?«


»Nein, Mutter, es ist keiner von der Schule da.«


»Du kleines Bankert, du musst mir alles berichten!!! Was siehst du jetzt? Ist jemand von unseren Nachbarn da?«


Saule sagte:


»Nein, keiner ist da, nur fremde Menschen!«


»Du Bankert, du musst genauer hinschauen!!! Welche bekannten Menschen sind da?«


Saule dachte sich: »Wie lange will sie mich noch fragen? Ist sie völlig durchgedreht?«


»Mutter, am besten gehst du selbst durch die Reihen und suchst nach Menschen, die du finden möchtest!«


Nach dem Gottesdienst sagte die Mutter:


»Ich möchte jetzt zur Bäckerei, um für meine Söhne Rosinenbrötchen zu kaufen!«


Sie hat in der Bäckerei genau zwei Brötchen gekauft und zu Hause den Brüdern gegeben.


»Für meine Lieblingssöhne!!!«, sagte sie.


Saule beobachtete ihre Mutter mit großen Augen und dachte: »Wer ist diese Bestie? Ach ja, das ist ja meine Mutter ...«


Später hat sie ihre Mutter gefragt:


»Mutter, du kannst mich in einem Kinderheim abgeben. Ich möchte besser dort leben!«


»Du Glinda, ich möchte dich selbst töten!!! Mein Blut kocht, wenn ich dich nur sehe!!! Verschwinde von mir!!! Jetzt folgt die Strafe!!!«


An diesem Ostersonntag musste sie als Strafe wieder stundenlang auf den Knien stehen. Danach kam Vater kurz nach Hause und verlangte von Saule, dass sie mit einem kleinen Tuch den ganzen Boden in der Wohnung wischen soll.


Mitte Mai war die erste Klasse zu Ende. Saule hat die erste Klasse mit den besten Noten abgeschlossen und ihr Foto hing an der Pinnwand in der Schule. An dieser Pinnwand hingen nur Fotos von den besten Schülern. Sie war so glücklich und stolz! Saule dachte, wenn sie das ihren Eltern erzählt, würden sie sie nicht mehr foltern und strafen. Sie ging zuerst zur Mutter auf die Arbeit, wo sie 8 Stunden am Tag arbeitete, und erzählte ihr begeistert: »Mutter, ich bin die beste Schülerin in meiner Klasse! Mein Abschluss-Zeugnis habe ich in meiner Schultasche!«


»Was?! Bist du sicher oder lügst du mich an?!«


»Mutter, ich zeige dir alle meine Hefte! Ich habe nur die besten Noten!«


»Jetzt gib mir deine Hefte und dein Schulzeugnis und geh nach Hause!!!«


»Gut, aber die Sachen will ich zurück. Ich brauche sie zur Erinnerung!«


»Nein, die brauchst du nicht mehr! Geh sofort nach Hause! Ha, ha, ha …«, lachte die Mutter.


Saule war so glücklich! Sie ging schnell nach Hause, zog ihre Uniform aus und sah, dass ihr Vater schon in der Küche auf sie wartete. Plötzlich klopfte jemand an der Tür. Saule öffnete und sah ihre Cousine Brontje. Brontje fragte:


»Kann ich kurz reinkommen? Bist du allein?«


»Nein, mein Vater ist da«, antwortete Saule.


Brontje sagte dann, dass sie später nochmal kommen würde. Der Vater sprang sofort auf, ist in die Diele gerannt und fragte:


»Was hat Brontje gesagt?«


»Nichts!«


»Du kleine Kapuzine, was hat sie erzählt?!«


Der Vater war rot im Gesicht und hatte glühende Augen. Er war wütend und zitterte ...


Er ging in die Küche zurück, nahm vom Heizungsrohr den Ledergürtel, brüllte und schlug Saule.


»Du Kapuzine, du bist ein schlechtes Kind. Ich töte dich sofort, du Schlampe!!!«


Vater verprügelte Saule wie einen Erwachsenen. Sie war sich sicher: Er würde sie töten. Er brüllte und schlug sie weiter. Saule hatte nur Unterwäsche an, aber das interessierte den Vater nicht.


Saule schrie:


»Du kannst mich nicht töten!«


Sie hatte Todesangst und weinte sehr.


Als ihr Vater mit ihr fertig war, drohte er ihr, dass sie nichts erzählen darf. Niemals! Danach war er wieder für Wochen verschwunden.


Saule lag ganz allein auf dem Boden im Wohnzimmer ..., aber sie hat überlebt. Ihre Beine und Arme waren mit blutenden Wunden übersät. Sie war froh, dass ihre Knochen heil geblieben sind und sie später aufstehen konnte. Die Wohnungstür war abgeschlossen und sie hatte keinen Schlüssel. Am liebsten wäre sie zu dem Nachbarn, dem Kinderarzt, gegangen.


Dann kam ihre Mutter spätabends nach Hause und fragte:


»Warum hast du wieder Streit mit dem Vater gehabt?!!! Warum?!!! Warum tust du nicht, was dein Vater von dir verlangt?!!!«


»Mutter, ich kam aus der Schule und Brontje hat an unserer Tür geklopft.«


»Warum hast du mit Brontje geredet, wenn dein Vater das nicht möchte?!!! Was hat sie dir erzählt?!!!«


»Sie hat gesagt, sie hätte Angst vor Vater!«


»Weil sie eine Hure ist!!! Mehr ist sie nicht – eine Hure!!!«


»Mutter, sie ist keine Hure. Sie kam nach Siauliai, um in der Berufsschule zu lernen. Aber du und der Vater habt sie dabei gestört!!!«


»Du kleines Bankert!!! Ich töte dich sofort, wenn du so über deine Eltern redest!!!«


»Vater hat heute versucht, mich nochmal zu töten. Aber ich habe wieder überlebt!!!«


»Er hat dich nicht genug geschlagen!!! Besser wäre es, wenn er dir alle Knochen gebrochen hätte!!! Nur so wird aus dir eines Tages ein richtiger Mensch!!! Aber nächstes Mal töten wir dich, du Schlampe!!! Und vergiss nicht: Ab jetzt bleibst du zu Hause!!!«


Zwei Wochen später hat Mutter zwei Tüten mit Klamotten gepackt: eine für Saule und eine andere für Adolfas. Dann hat sie kurz erklärt:


»Ich habe von meinem Arbeitgeber zwei Plätze in einem Sommerlager zugewiesen bekommen. Dieses Sommerlager ist in Pageluvys an einem See. Ihr bleibt den ganzen Monat Juni dort. Morgen früh machen wir uns auf den Weg mit einem Bus dahin. Ihr sollt im Lager keinen Kontakt miteinander haben!!! Und erzählt niemandem über unsere wunderbare Musiker-Familie!!! Niemals!!! Habt ihr das verstanden?!«


»Ja, Mutter, ja.«


Adolfas fragte:


»Darf ich Saule schlagen, wenn ich sie sehe?«


»Ich habe gesagt, keinen Kontakt mit Saule!!! Du musst dich von ihr fernhalten!!! Hast du jetzt verstanden?!«


»Ja, Mutter, ja ...«


»Und du, kleines Bankert?!!!«


»Ja, Mutter. Darf ich dort für immer bleiben? Und danach in ein Kinderheim gehen?«


»Nein!!! Ich töte dich selbst!!! Du machst mich kaputt!!!«


Am nächsten Morgen ganz früh saßen alle drei in einem Omnibus, der sie nach Pageluvys fuhr. Nach circa einer Stunde sind sie dort angekommen und gingen auf einem Waldweg zu Fuß zu dem Sommerlager. Die Sommerlager-Häuser befanden sich in einem Wald. Eine wunderschöne Natur war dort! Es gab viele Blumen und die frische Luft tat Saule gut. Sie war glücklich, hier zu sein. Saule kam in die erste Gruppe. Diese Gruppe war für die Kleinsten, für die Erstklässler. Adolfas kam in die dritte Gruppe mit gleichaltrigen Kindern. Saule wurde in ein großes Gebäude geführt, in dem eine Gruppe von Pädagogen auf die Kinder gewartet hat. Ihnen wurde ein großes Mädchen-Schlafzimmer mit vielen Betten gezeigt. Saules Bett war sehr nah an der Zimmertür. Sie war froh, als die Mutter mit Adolfas zu einem anderen Gebäude ging, in dem Adolfas untergebracht war: einem Haus nur für Jungs mit männlichen Pädagogen. Saule hat schnell Kontakte mit anderen Kindern geknüpft.
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